
Hubert Distlers zu werten sein.« Solche farblichen Raumge­
staltungen setzen beim Künstler »dreidimensionales Denken, 
Farbempfinden, Gefühl für Proportionen und Maßstäbe, 
unterordnend dienende Funktionalität<• voraus. 
Kostproben von Distlers Raum gestaltender Kirc~nmalerei 
sind wiederum im Evangelisch-Lutherischen Gemeindesaal 
in Gernlinden (»Himmel und Erde,,; 198 1) oder an der Decke 
der Gnadenkirche in Fürstenfeldbruck (»Sonne und Erde«; 
1974) und der Auferstehungskirche in Puchheim (ornamc:n­
tale Deckenmalerei; 1985) zu bewundern, aber auch in der 
Vaterunserkirche in München-Oberföhring (»Himmel und 
Erde«; 1979), in der Michaelskirche in Lochham (Sinnbilder: 
1982) und im Maria-Magdalena-Haus in Oberpfaffenhofen 
(ornamental; 1989). Für Letzteres hat Distler gleichzeitig die 
hölzernen Prinzipalstücke (Altartisch, Lesepult, Standkreuz 
und Kerzenständer) und einen Wandteppich (»Ostern«) ent­
worfen. Weitere Wandmalereien (meist in Fresco-Secco­
Technik) bzw. Deckenmalereien (Acryl auf Holz) schuf 
Distler 1971 im Foyer des Evangelischen Freizeitheims in 
Grafrath (wiederum mit dem für ihn typischen Thema »Licht 
und Erde«), 1977 im Saal des genannten Pasinger Alten- und 
Pflegeheims (Ornamente mit figürlichen Einstreuungen), 
1985 im Altenheim »Laurentiushaus« in Olching (ornamen­
tale Raummalerei), 1986 im Jugendzentrum der Friedenskir­
che in Eichenau (»Karfreitag<<), 1987 in der Johanneskirche in 
Gilcbing (Auge Gottes, Weinstock,Johannes Evangelist) oder 
zuletzt 1995 in der Michaelkirche in Grafrath (Evangelisten). 
Auch rund drei Dutzend Orgelgehäuse hat Distler farbig 
gefasst, darunter das in der Fürstenfeldbrucker Gnadenkirche 
(1983) und in der Oberföhringer Vaterunserkirche (198-4) . 
Ambo und Volksaltar, die der Künstler 1987 für die Wall­
fahrcs- und Klosterkirche St. Rasso in Grafrath in Holz fer­
tigte, mussten bei der letzten Kirchenrestaurierung - nicht 
unumstritten - neuen Werken weichen, fanden aber wieder 
eine Verwendung in der Franziskanerkirche von Bad Tölz. 
Die zahlreichen Paramente in Stick- und Applikatiomtechnik 
(beispielsweise die Antependien in der Christuskirche/Mi.in­
chen-Neuhausen 1976, im Alten- und Pflegeheim/Pasing 
1977, im Gemeindesaal/Gernlinden 1981 , in der Gnadenkir­
che/Fi.irstenfeldbruck 1983, in der Michaelkirche/Grafrath 
1986 oder in der Friedenskirche/ Gräfelfing 1996) sowie die 
vielen Farbgrafiken, Holzschnitte und Holzstücke aus seiner 
Hand, die einzelne Kirchengemeinden erworben haben, kön­
nen in diesem R ahmen nicht vorgestellt werden. 

Distler iiber sei11c Kirche11k1111st 

Zur Thematik kirchlicher Kunst im Allgemeinen und zu sei­
nem Werk im Besonderen merkte Hubert Disder 1962 auf 
einer Tagung der Evangelischen Akademie in Loccum" an: 
»R eligiös kann an sich nur ein Mensch sein, nicht ein Kunst­
werk. Das Kunstwerk ist be tenfalls ein Medium, eine Durch-

gangsstation oder ein Anstoß zu religiösen Gedanken und 
Gefühlen ... Dabei hat das religiöse Erleben eines Kunstwer­
kes nicht unbedingt mit Bildvorwi.irfen aus dem christlichen 
Bereich zu tun. Es gibt .. . Bilder ... ohne speziell christliche 
Themen, die zu religiösem Denken und Fühlen hinführen ... « 

Dann setzte er sich mit der Zeichensprache von Bildern aus­
einander: »Ein vollkommen verständliches Zeichen ... ist kei­
nes mehr, es ist eine Kennmarke ... Das echte Zeichen setzt 
eine Meditationsgrenze. Bis hin zu ihr ist das Betrachten ein 
optischer Vorgang, von dort ab ein meditativer ... Ich verstehe 
... unter der Zeichen- und Symbolsprache die, welche vom 
Denken und Fühlen herkommt. Sie wird auch denen ver­
ständlich sein, die einfach schauen, denken und fühlen. Mein 
Ziel ist es nicht, mittels Bilderrätseln eine Malerei aufzu­
bauen, die zum Verständnis eines Entschli.isselungsverfahrens 
bedarf. Vielmehr will ich die Abstraktion eines Themas oder 
Gegenstandes so weit treiben, daß das Wesentliche mit den 
geringsten Mitteln gesagt wird ... « 

Und speziell zur kirchlichen Kunst äußerte er: »Es darf in der 
Kirche ... nicht um die Befriedigung geschmacklicher Be­
di.irföisse gehen. Die Frage, ob es im Kirchenraum wirklich 
moderne Kunst geben solle oder ob gemäßigte, verständliche. 
allgemein verständliche, angebracht sei, darf nicht gestellt 
werden. Der Drang, den unbedarften Beschauer nicht durch 
angeblich verletzende Kumt unserer Zeit behelligen zu wol­
len, fördert das Laue. Erfüllt ein Kunstwerk den Anspruch an 
echte, wahre Aussage, so kann es weder im profanen noch im 
sakralen Bereich >modern< genug sein ... « Vor diesem 
Anspruch kann auch Distlers Kunst in den Kirchen des 
Amperlands bestehen. 

Anmerkungen: 
La11dcskirr/1c11r,u der Em11.~eli,d1-L111/1crisc/1m Kirche i11 ßaycm - L111deskir­
dw111111r (Hrsg.): Hubert !),stier. Malere, und Graphik. München 1980. s. p. 
[S. 4]. 
.~1111.-rr,· J<111.,r11- II "i11kc/11: Künstler Z\\ ,sehen den Zeiten ßd. 7: Hubert Distlcr. 
Eitorf/ Mönchcngladb,ll"h 2002. 192 S .. 76 Abb. (davon 54 in Farbe), nut 
ßem.igen von Peter Poscharsk). Suz,mne ßeeh-Lustenberger und I lelmut 
Uraun. 
Vgl. hierzu &ru/,ar,f B.1d,: Hubert Distler - Ein Kümtler für die Ktrche. Zum 
70. Geburtstag des Maler,. Graphikers und großen Kirchengestalters. In: Das 
Mü111ter -12 (1989). S. 269 280. besonders S. 274--279. 

' Olaf Andreas Gulbransson. Sohn des berühmten Malers und Zeichners Olaf­
Gulbra,mon, kam bereits am 18. Juh 1961 be, einem Verkehrsunfall ll/111 

Leben: seine Kirchenprojekte realisierte danach Architekt Karl-Hemz Sch\\"a­
benbauer. 

' Zinert nach Fcmchnir 1980 a. a. 0 .. s. p. [S. 16[. 
ß.1c/1 1989 a. a. 0., S. 279. 
Nach ßi~~ir- l'<·rr11<1 1',m1t1p/>: Kirchen. München und Umgebung nach 1945. 
München ßerlm 1996. und J,111,111- 11"111kc/11 a. a. 0.. S. 149- 181. 
&·rulwrd /3ncl,: l lubcrr D11tkr. Malerei und Graphik. In: Festschrift 1980 
a. a. 0., s. p. 1s. 7[. 

' /3ad, 1989 a. a. 0., S. 274. 
lf"i11kr/11 a. a. 0., S. 73. 
Zitiert nach Fe1tschnft 1980 a. ,1. 0.. ,. p. [S. 1 0]. 

Anschnti de< Verfassers: 
Dr. Lothar Altmann. Landsberger Straße 84. 82205 G1lchmg 

Egenhofen im Mittelalter 
Zur ersten urkundlichen Nennung von 855 

f/011 Prof Dr. 1 Vi/l,el,11 Licbhart 

Egenhofen im nördlichen Landkreis Fürstenfeldbruck feierte 
2005 seine erste urkundliche Nennung vor 1150 Jahren, am 
23. Februar 855. D as Jubiläum reihte sich in weitere Gedenk­
tage der R egion ein wie » 1200 Jahre Dachau« oder » 1200 
Jahre Wiedenzhauscn«. Die 1 150-Jahr-Feicr fiel etwas aus 
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dem Rahmen, da von einer runden Zahl streng genommen 
nicht die R ede sein kann. Trotzdem: Jubiläen tragen zur För­
derung des Geschichtsbewusstseins, aber auch zur Identität 
eines Gemeinwesens bei. folgender Beitrag versucht, in die 
Welt des Mittelalters einzuführen. Zunächst sollen - soweit 



dies überhaupt noch möglich ist - die Zusammenhänge um 
833 erhellt werden. Danach betrachten wir die weitere Ent­
wicklung des Dorfes bis zum Ende des Mittelalters. 

La11d 1111d Siedht11J! 

Vor 1130 Jahren war im Gegensatz zu heute das bewirtschaf­
tete Fruchtland gering, große Eichen- und Buchenwälder 
überzogen die Hügel. Die Römer hatten ein Straßensystem 
angelegt, das bis weit in das Mittelalter hinein benutzt wurde.' 
Es berührte auch das Amperland. Die R ömerstraße Salzburg­
Augsburg überschritt nach bisheriger Autfassung bei Schön­
geising (Ad A111brae) die Amper.2 Systematisch gerodet haben 
die Römer in größerem Umfang nicht. Wir kennen aus die­
ser Zeit Landgüter, so genannte villae rusticae, bei Purk, Lind­
ach, Germering oder Puchheim und einige Ziegeleien.' Nur 
im Bereich der Flüsse wie der Amper, der Maisach und der 
Glonn gab es waldarme Siedelzonen. Dort entstanden im 
Gefolge der Völkerwanderung und nach Abzug der römi­
schen Oberschicht nach 480 die ersten germanisch-bajuwa­
rischen Siedlungen. Sicherlich fanden die neuen Siedler im 
Amperland nur eine geringe Urbevölkerung vor. Der Groß­
teil der aus der R ömerzeit verbliebenen Kelcoromanen hatte 
sich wohl in die Gebirgstäler der Alpen zurückgezogen. Sie 
spielten durchaus noch eine Rolle, bis sie vollständig assi­
miliert wurden. Zahlreiche romanische Grundbesitzer und 
Geistliche erscheinen noch in den Freisinger und besonders 
Salzburger Quellen. Inwieweit die Kirche als O rganisation 
die Völkerwanderungsepoche überstand, ist unklar.' Die heu­
tige Bistumsorganisation schufen die Agilolfingerherzöge 739 
nlit Hilfe des heiligen ß onifatius. 

Frohe Orts11a111e11 

Frühe Belege für die Besiedlung durch die Germanen stellen 
neben archäologischen Funden die -ing-Orte des 6.Jahrhun­
dercs dar wie Alling, Emmering, Esting, Germering, Kottgei­
sering, Olching. Malching oder Schöngeising. In diese Früh­
zeit gehören auch die -ham oder -heim-Siedlungen wie 
Puchheim. In einer späteren zweiten Phase. im 7./8. Jahr­
hundert, entstanden die -hausen, -hofen. -stätten, -dorf und 
-brunn-Orte. Der Adel und die von ihm beherrschte Kirche 
rodeten. Die Westgrenze der bajuwarischen Siedlung stellte 
der Lech dar, eine der frühesten politischen Grenzen über­
haupt. Dennoch gab es im südlichen Oberbayern über den 
Lech hinweg durchaus auch eine alemannische Besiedlung. 
Die Nord- und Ostgrenze des Stammesherzogtums war 
fließend. Im Süden reichte die bajuwarische Besiedlung bis 
Bozen. A111 Anfang der mittelalterlichen Siedlungsgeschichte 
standen der Einzelhof und der Weiler. Die-Verdorfung setzte 
erst im 12./ 13. Jahrhundert ein. 

H er:::og 1111d Adel 

Das Jahr 788 war ein epochaler politischer Einschnitt, da bis 
zu diesem Zeitpunkt ein Herzog aus der Familie der Agilol­
finger an der Spitze des Stammesherzogtu111s stand. Der Her­
zog war der oberste Heerführer und Richter, der H err der 
Kirche. Das Land wurde zeitweise unter mehreren Söhnen 
aufgeteilt. Zentren herzoglicher Herrschaft mit ent­
sprechenden Wircschaftsgütern waren die Pfalzen in Regens­
burg, Salzburg, Passau, Freising,Aibling, Altötting oder Oster­
hofen. Hier fanden auch Landtage und Synoden statt. Zwar 
nicht Pfalzen, aber doch zentrale O rte, wo Gerichtstage abge­
halten wurden, waren etwa Mammendorf oder Bergkirchen 
bei Dachau. Manm1endorf wird 833 als p11blic11111 oppidu,11 
bezeichnet, was soviel wie »öffentlicher Gerichtsort« bedeu-

Dir 11rk1111dlic/1r S e,1111111.~ """ 855 ( 18. Zeile """ c>bcn) Fmo: 8.1\'H)cA 

tet.; In den Pfalzen und auf Gerichtstagen fielen mit dem 
Adel die wichtigen Entscheidungen. Fünf mächtige und weit 
verzweigte Sippenverbände überliefert uns das älteste bairi­
sche Stammesrecht, die Lex Baiuvariorum. Sie galten nach 
dem Herzogshaus als die vornehmsten, darunter die so 
genannten Huosi oder Hosi. Diese beherrschten das westliche 
Oberbayern bis hin zum Lech. 788 setzte Frankenkönig Karl, 
der spätere Kaiser Karl der Große, Herzog Tassilo II 1. ab und 
einen karolingischen Statthalter in Regensburg ein. Auf den 
politischen Ebenen darunter dürfte sich nicht viel geändert 
haben, dennoch begann eine neue Epoche der altbayerischen 
Geschichte, die Zeit der Karolinger. In diese Zeit fallt die 
erste urkundliche Nennung Egenhofens. 

Sclrrobe11lra11se11 1111d Egenlrofe11 855 

Unter den Karolingern versteht man die Familie Karls des 
Großen, die nach seinem Tod das Großreich vom Atlantik bis 
Ungarn, von Norddeutschland bis Rom regierte. Seit der 
großen Reichsteilung von 843, an der der Adel unseres 
R aumes teilnahm, gehörte Baiern zum Ostfrankenreich mit 
der Hauptstadt R egensburg. Zwölfj ahre nach dieser Reichs-
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reilung regierte Karls Enkel Ludwig der Deutsche (825/8-ß 
bis 876) als König mit Hilfe von zahlreichen Grafen das Land. 
Einer dieser Grafen war ein Rihho oder Richo. Er machte 
am 23. Februar 855 eine Stiftung an den Dom zu Freising 
und seinen Bischof Anno. Die Schenkung oder Tr:adirion• 
erhielt sich in mehreren Abschriften. Die früheste lautet in 
deutscher Übersetzung wie folge: 
Sche11k1111g Sc/1robe11/rause11 
Es sei allen, die i11 der Provinz der Baiem lebe11, beka11nt 
ge111acht, wie icl,, Graf (co111es) Ril,l,o, den bisc/1öflic/1en Herrn 
A11110 ei11geladen l,abe, 111icl, in Sc/1robeu.lra11se11 (Scropi11llllsen) 
z11 besucl,en, was er a11cl, freundlicl, gesi1111t ge]ta11 l,ai. Damuf 
hi11 l,abe icl, 11ach e,folgtem Ratschlag mit 111ei11en Sippenver­
wandten (cog11atis) 11/ld Fre1111den (amicis) lllit eigener Ha11d 
z 11sam111e11 mii meinem S0/111 ei11e Sc/1e11k1111g (traditione111) an 
die Heilige Maria gemacht. Je/, lrabe nämlich a11 den Tabemakel 
il,res Altars (in capsanr), [gemeine ist der Marienalrar der Frei­
singer Domkjrche] alles gescl,e11kt, was icl, a11 recl,t111äßiJ?em 
Erbe (iure l,ereditario possedi) besessen l,abe im Ort, der Sc/1ro­
be11/ra11sen genannt wird, 11ä111/icl, ei11en Herrenl,of (curtem) mit 
Wolllll,ar1s,fii1if besetzte Kolonenhöfen (colonias), 18 Leibeige11e 
(111a11cipiis), beba11tes 1111d 11nbeba11tes La11d 111it Wiesen, Weiden, 
Wäldem, Forsten,Jagdwild, Nlastvieh, Rodungw, rveg- 11nd her-

fiil,reu.de l#gen und Stegen, stehende,, 1111d Jlief3e11de11 Gewäs­
sern, Miil,le11, sowie alle Mobilien und I111111obilie11. Dies l,abe ic/1 
ga11z 1111d gar an den Mariendo,n gescl,enkt unter der Bedi11g1mg, 
dass icl, de11 Herre11hef (wrtem) z11 Egeu.hefe11 (Eginlwrwn) bis 
z11 meinem Lebense11de behalteu. da,f; da11ach soll er an dw 
pjlichtge111äße11 Ort (gemeint ist die Domkirche] z11riickkel,re11. 
Adalo aber, nrei11 S0l111, soll bis z11 sei11em Lebe11sende beide Teile 
zu Scl,robe11ha11se11 1111verselm habe11 da,fe11, 11ä111/ich mei11 
Lel,en (beneficium) 11nd meine Scl1enk1111g (traditio11e111); da11ac/1 
soll - wie geschrieben - alles vollstä11dig a11 den Dom der hl. 
Maria falle11 . 
Dies habe11 wir i11 der Sc/1enk1111gmrk1111de festgel,a/tw, damit 
11ie111als irgendeiner 11011 den Erbe11 (ab heredibm) dara1iflli11 
A11spr11ch arif das Lelren erlrebe oder den Vertrag fiir 1111giiltig 
erkläre, sondern es verbleibe a,if ewige Zeite11 bekräftigt 11nd 11nge­
stört im Die11st der Cemei11schaft (familia) der Ir/. Maria. 
Die Namen der Zeuge11 bzw. derje11ige11, die die Belehm111g der 
Scl1e11k1111g 111itvorgenom111e11 haben, srel,e11 111it den Name11 der 
Leibeige11e11 i111 Traditio11sb11cl, (i11 libro tmditio1111111). 

Geschehen z11 Schrobenha11sen a11 den 7. Kalende11 des März 
(= 23. Februar) i111 Jahr der Ceb11rt des Herm 855, i11 der 
3. Indiktion. 

lnterpretatio11 

Was ist aus der Urkunde zu entnehmen? Bischof Anno von 
Freising (Sedenzzeir 85+-875),7 der unter turbulenten Um­
ständen auf den Bischofsstuhl gelangt war, kam auf Einladung 
eines Grafen Rihho nach Schrobenhausen. Der Graf besaß 
dort seit 824 ein Lehen des Bischofs (be11efici11111),' aber auch 
eigenen Erbbesitz (ius hereditarh1111). Dieser Erbbesitz wird 
beschrieben : Er bestand aus einem Herrenhofkomplex (Villi­
karion)" mit fünfKolonenanwesen und Mühlen. Unter Kolo­
nenanwesen sind vom Haupthof abgesonderte, von Leibeige­
nen bewirtschaftete unselbständige Anwesen zu verstehen. 
Der Graf stiftete diesen Erbbesitz der Domkirche Freisjng 
unter der Bedingung, dass er bis zu seinem Lebensende einen 
Freisinger Lehenhof in Egenhofen zum Nießbrauch erhalten 
würde. Sein Sohn Adalo sollte die beiden Freisinger Herren­
höfe in Schrobenhausen, solange er lebte, nutzen dürfen. 
Danach kamen sie ohne Einschränkung an Freising. Nur der 
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Egenhofener Herrenhof sollte urnnittelbar nach Rihhos Tod 
an dje Domkirche zurückfallen. Merkwürdig ist, warum 
Rihho seinen Wohnsitz Schrobenhausen verließ. Unwillkür­
lich drängt sich der Gedanke auf, dass er sein Haus bestellte 
und angesichts des fortgeschrittenen Alters seinen »Austrag« 
oder Ruhestand weit ab in Egenhofen verbringen wollte. 
R.ihho ist kein Unbekannter,'" da er über ein Jahrzehnt als 
fränkischer Graf in Erscheinung trat und ein Angehöriger der 
mächtigen Hosi-Sippe war.11 807 erscheint er erstmals bei 
einer ähnlichen Schenkung in Mammendorf.' 2 In der Sippe 
der Hosi dürfen wir auch den Ortsgründer und Namengeber 
Egenhofens suchen. Der Ortsname bedeutet »Höfe des 
Ago«.'' Wann der Hof angelegt wurde, ist schwer zu sagen, 
vermutlich aber um 700. Die Abmachung Rihhos mit dem 
Freisinger Bischof fand wenige Tage vor einem Feldzug der 
Baiern nach Böhmen unter Führung eines Grafen Ernst statt 
(17. März 855). Vielleicht bestand hier ein Zusammenhang. 

Weitere Nem11111ge11 bis 1000 

Unbedeutend kann Egenhofen im 9. Jahrhundert njcht 
gewesen sein, da einige Jahre später, nach 859, Bischof Anno 
persönlich anwesend war und einen Grundstückstausch beur­
kunden Ließ. D er Tausch bezog sich allerdings njcht aufEgen­
hofen, sondern auf einen Ort nur Namen Puopinhusir." Es 
stellt sich die Frage, was Bischof Anno hier suchte. Nicht von 
der Hand zu weisen scheint die Vermutung, dass es der Tod 
des Grafen Rihho war, der den Bischof hierhier führte, um 
umgehend das bischöfliche Lehen einzufordern. Die Vor­
sichtsmaßnahme war nicht unbegründet, da der Bischof im 
Gegensatz zu seinen Vorgängern nicht der Hosi-Sippe, son­
dern einer anderen angehörte.'; Dass dabei weitere Geschäfte 
am1111 esl ad Egi11hefo11"' stattfanden, ist nicht ungewöhnlich. 
Wenn man dieser Überlegung folge, kann der Besuch eher auf 
859 oder wenig später datiert werden. 
Ein weiteres Mal erscheint Egenhofen vor 1000 in der Zeit 
Bischof Lamberts (937-957). Dieser versuchte den Bischofs­
besitz in Egenhofen durch Tauschgeschäfte weiter zu ver­
größern. Ein Edler lsangrim überließ zwei Joche Ackerland in 
Egenhofen, um dafür als Ersatz Grund und Boden in Weichs 
an der Glonn er zu erhalten.'7 Nach rueser dritten Nennung 
vergehen beinahe 300 Jahre, ehe der Ort aus dem »Nebel der 
Vergangenheit«, um es poetisch auszudrücken, wieder er­
scheint. Merkwürdig ist, dass die Freisinger Bischofskirche 
ihren Grundbesitz zu einem unbekannten Zeitpunkt voll­
ständig verloren hat. 

Ortsadel 

Um 1230, zwischen 1228 und 1231, stiftete ein Engelram von 
Dachau aus Sorge um sein Seelenheil Grundbesitz ans Klos­
ter Scheyern.'' Die fromme Stiftung bezeugten mit Standes­
genossen von Brei tenau, Peilheim, Pullhausen, Arnbach und 
Prittlbach bei Dachau, auch ein Heinrich von Egenhofen mit 
seinem älteren Sohn und ein Heinrich von Esting. Standes­
genosse bedeutet hier, dass es sich um Dienstmannen oder 
Ministeriale handelte, die im Dienste des Wittelsbacher Her­
zogs standen. Es venvundert dann auch nicht, dass die Wit­
telsbacher selbst zur selben Zeit, 1231/123-1-, Grundbesitz in 
Egenhofen besaßen. Das erste Herzogsurbar von 1231/1234, 
ein Verzeichnis liegender Güter und ihrer Abgaben, verzeich­
net unter dem Amt Dachau in Egenhofen eine Hufe: Ze 
Ese11ho11en ai11 lwbae div gilti1 ai11 1111,tte 111aitz 11, ai11 nrvtte rockeu, 
sibe11 11111/re habem, ain s111i11, daz ai11is halbe11 pfv11dis 111err si.''' Es 
wurden demnach Weizen, Roggen und Hafer angebaut und 
Schweine gehalten. Der Herzogsbesirz war aber größer, da 



wenige Jahrzehnte später das 2. Herzogsurbar von 1279/ 1284 
neben der schon genannten Hufe zusätzlich noch eineinhalb 
Höfe und eine Mühle auffi.ihrt.2'' Sie erschienen 1231/1234 
wohl deshalb nicht, weil sie an den lokalen Orcsadel verliehen 
gewesen waren. Die Ritter von Egenhofen lassen sich in den 
Schenkungsurkunden für das wittelsbachische Hauskloster 
Scheyern von zirka 1230 bis 1260 mehrfach als Zeugen be­
obachten: 1231/1234 wird der schon genannte Heinrich von 
Egenhofen als miles (Ritter) und sogar als Mitglied der 
Klosterfamilie bezeichnet." Im selben Zeitraum bezeugte er 
auch eine Sühnestiftung des Ministerialen Grifo von 
Andechs, Lehensmann Herzogs Otto 1. von Andechs-Mera­
nien, der dem Kloster Scheyern Schaden zugefügt hatte.22 Die 
genannten Gewährsleute und Standesgenossen von Adels­
hofen und Günzelhofen waren andechsische, die von 
(Uncer-)Schneitbach23 und Eisenhofen2

' dagegen wittels­
bachische Ritter und Mitglieder der Scheyerner Kloster­
familie. Et\va zwei Jahrzehnte später, 1247 / 1259, war Ulrich, 
der Sohn Heinrichs von Egenhofen, mit Agnes, Tochter 
Heinrichs von Escing, vermählt. Beide stifteten ans H aus­
kloster Scheyern ein Gut in Großberghofen.25 

Eise11hefer z 11 Ege,1/,ofen 

Aus den wenigen Quellen ergibt sich, dass der Freisinger 
Herrenhof des Frühmitcelalcers auf die Wittelsbacher überge­
gangen war. Da diese die Grafschaft Dachau erst J 183 erwor­
ben hatten, müssen schon ihre Vorläufer, die Grafen von 
Dachau, im Besitz Egenhofens gewe en sein. Diese waren 
eine Nebenlinie der Grafen von Scheyern und lassen sich erst 
seit 11 00 als Grafen in der R egion nachweisen. W ie und auf 
welchem Weg die Grafen von Scheyern die Grafschaft 
Dachau und den Grundbesitz in Egenhofen erhielcen, ist 
ungeklärt? Über das Schicksal des Ortsadels ist nichts 
bekannt. Vermutlich gingen ihre Lehen auf die Familie von 
Eisenhofen über. Im Teilungsvertrag R.apotos von Eisenhofen 
von 1298 erscheint unter seinen Gütern bereits Egenhofen.'° 
Vielleicht bestanden familiäre Beziehungen zu den Egen­
hofenern. 1365 besaß Friedrich von Eisenhofen zu Unter­
weikercshofen die Veste Egenhofen mit allem Zubehör, das 
Fischrecht an der Glonn, das D orfgericht und die Vogtei über 
das Pfanwiddum.2>< Die Pfarrei mit Kirche und Friedhof lässt 
sich erstmals 1313 in der so genannten Conradinischen 
Matrikel im Dekanat Günzelhofen nachweisen.2<1 Filiale war 
Poigern. Unter der Veste Egenhofen ist wohl damals schon das 
heutige Weyhern zu verstehen. Alles, was die Eisenhofer 
besaßen, war Lehen vom Herzogtum Bayern. Aus dem D orf­
gericht entwickelte sich im 15. Jahrhundert eine Hofii1ark, 
die jahrhundertelang das Leben der Menschen in Weyhern, 
Egenhofen, Oscerholzen und Dirlesried bestimmte:"' Das 
Schloss Weyhern erinnert bis heute an die Herrschaft ihrer 
Besitzer über Land und Leute. 

H c~f,11ark Ege11hofe11- Weyhem 

Die Hofmark war ein Niedergerichtsbezirk, in dem der 
Besitzer die niedere Gerichtsbarkeit, das Notariat, die Steuer­
hoheit und das Musterungsrecht ausübte. Besaß er noch den 
gesamten Grund und Boden, auf dem die Bauern als Pächter 
zu Freistifts-, Leib- oder Erbreche lebten, und das Kirchen­
patronatsrecht, so war die Herrschaftsgewalt dicht und ge­
schlossen. 
1409 zogen die H erzöge von Bayern-München die Hofmark 
Egenhofen direkt an sich. Hintergrund war die Tatsache, dass 
die Glonn seit 1392 Landesgrenze war. Vier wittelsbachische 
Linien regierten gegeneinander Bayern. Bayern-München 

stieß an der Glonn auf Bayern-Ingolstadt und dessen Land­
gericht Friedberg.-'1 Beide Linien befehdeten sich, so dass 
Weyhern-Egenhofen zeitweise die Rolle einer Landes- und 
Grenzveste spielte. Dieser Zustand hielc mit Unterbrechun­
gen von 1392 bis 1504 an. Die gemeinsame Grenze an der 
Glonn begann bei Mittelscecten und führte über Weyhern­
Egenhofen, Odelzhausen, Unte1weikertshofen bis Hof-Eisen­
hofen . Zuletzt wurde sie 1303/1504 im Landshuter Erbfolge­
krieg virulent. Wittelsbacher haben mit Ausnahme H erzog 
Sigmunds (1439-1501) hier nie residiert und gewohnt. Sig­
mund verzichtete 1467 auf die Mitregierung im Herzogtum 
Bayern und erhielt dafür als Entschädigung u. a. das Landge­
richt Dachau zugewiesen.32 1470 setzte er seiner unehelichen 
und aus einer nichtstandesgemäßen Liaison stammenden 
Tochter Margarete jährlich 300 rheinische Gulden aus und 
wies ihr Schloss Egenhofen als Wohnsitz zu. Nach der M itte 
des 16. Jahrhunderts haben die Wittelsbacher als Landesher­
ren die Hofmark wieder an Adelsfamilien verliehen, zuletzt 
an die Freiherren von Loczbeck. 

Das Do,f 11m 1500 

Es war bisher viel von Adel und Herrschaft die Rede. Pan­
kraz Fried hat erstmals die Siedlungsstruktur für die Zeit um 
1500 untersuche." Das Pfarrdo1f Egenhofen mit Weyhern 
zählte damals 20 Anwesen. D em Herzog von Bayern gehör­
ten der Sedelhof, der im 18. Jahrhundert etwa 400 Tagwerke 
umfasste, ein Ganzhof und 12 Sölden, also Kleinstanwesen. 
Söldner - nicht zu verwechseln mi t den Landsknechten -
konnten von der Kleinstlandwirtschaft nicht leben und übten 
deshalb ein Handwerk aus oder arbeiteten als Taglöhner. Ein 
weiterer Ganzhof (H ausname Bauer) zinste seine Abgaben an 
die Kaiser-Ludwig-Messe im Münchner Dom. Das Augusti­
nerchorherrenstifc lndersdo1fbesaß einen Halbhof(Hufe) mit 
dem Hausnamen Grad, eine Stiftung der mit den Eisenhofern 
ve1wandten Massenhausern. Beide Adelsfamilien hatten ihre 
Grablege im Seife Indersdorf. Die Pfarrkirche Egenhofen 
erh ielt Abgaben von drei Sölden und einer der Ganzbauern 
ebenfalls von seiner Sölde. Im letzteren Fall dürfte es sich 
um ein Austragsanwesen gehandelt haben. In Egenhofen­
Weyhern überwogen vor 500 Jahren mit 16 Anwesen die 
kleinen Anwesen. ihnen standen ohne den Schlossbau selbst 
nur drei Vollbauern gegenüber. Bis 1730 wuchs Egenhofen­
Weyhern auf 31 Anwesen, allerdings vergrößerte sich nur die 
Kleinstbauernschicht von 16 auf 22 Anwesen, dazu kamen 
noch vier Leerhäusler." Großbauer war auch der jeweilige 
Pfarrer. 

Pfarrei verhältnisse 

Kehren wir ins 16. Jahrhundert zurück. Von 132.J. stammt die 
früheste Schilderung der Pfarrverhältnisse in der so genann­
ten Sundernd01ferischen Matrikel:15 Der damalige Pfarrherr 
Castulus Bollinger verdankte seine Pfarrstelle dem Landes­
herrn, der das Präsentationsrecht besaß. Dafür zahlte er jähr­
lich zwei Gulden. Das Besetzungsrecht wechselce aber zwi­
schen Landesherrn und Bischof. Die Filialkirche in Poigern 
war dem heiligen Nikolaus geweiht. Insgesamt 70 Personen 
kommunizierten, was auf eine Gesamtbevölkerung von über 
100 Menschen schließen lässt. 1560 ist dann im R.ahmen 
einer Visitation von 150 Kommunikanten die R ede:¼• Die 
Pfarrökonomie, die Pfarrer Bollinger 132.J. selbst betrieb, 
brachte 12 Gulden im Jahr ein. Vom Groß- und Kleinzehnt 
kamen -l-7 Gulden herein, von Stiftsmessen, Stolgebühren 
u. a. 13 Gulden, sodass sich das Pfarreinkommen auf 72 Gul­
den berechnete. Davon gingen aber 16 Gulden für den Vor-
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gänger Stephan Rorstorffer ab, der wohl zugunsten seines 
Nachfolgers resigniert hatte. Einen Gulden erhielt der Herzog 
als Jägergeld. Zum Vergleich: 1560 nahm der damahge Pfarrer 
Leonhardus Pertrus bei 100 Jl ein.37 Sein Pfarrhaus war gantz 
paiifellig. In der Pfarrkirche St. Florian befanden sich zwei 
Kelche, eine Messingmonstranz, vier Messgewänder und 
liturgische Bücher. Von seiner Köchin hatte der Geistliche 
Kinder. Patronatsherrin war die Familie von Schwarzenberg. 
Die damaligen Gläubigen weigercen sich, mehr als einmal 
im Jahr zu beichten und die Letzte Ölung zu empfangen. 
Ansonsten stellte der Pfarrer seinem Pfarrvolk ein günstiges 
Urteil aus, wenn er sage: lieft sich z i111blich 1110/.18 
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>>Begleiten uns unsere H enker?<< 
Die Verschleppung prominenter Häftlinge aus dem KZ Dachau als SS-Geiseln nach Südtirol 

Vo11 H1111S-Gt'i11ter Richardi 

Mit dem 28. April 1945 begannen für Niederdorf in Südtirol 
drei dramatische Tage, die dem Dorf im Hochpustertal einen 
Platz in der Weltgeschichte einräumten. Die Geschehnisse, die 
bald den Ort in Atem hielcen, begannen an diesem Samstag 
mit einer sonderbaren Beobachtung: Eine Gruppe von Frem­
den, deren Aussehen die Neugierde der Dorfbewohner 
weckte, näherte sich mit schwer bewaffneten Begleitposten 
der SS und des SD dem Ortseingang.1 

» Wir gi11gc11 z 11111 Fe11s1er 1111d crschrake11<, 

Therese Wassermann sah die Ankommenden mit ihrer 
Schwester Emma zuerst. Noch am selben Tag schrieb sie 111 

ihr Tagebuch, in dem sie alle Ereignisse in Niederdo1f fest­
hielt: »Um 9 Uhr vormjttags hörten wir ein Gehen von vie­
len Menschen auf der Straße, wir gingen zum Fenster und 
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erschraken. Zuerst kamen Kinder, dann bewaffoete Soldaten, 
dann Zivilisten mit Frauen, wieder Soldaten, dann Militärs 
(hohe) in fremden Uniformen und wieder deutsche Mann­
schaft dazwischen. Viele dieser Personen gingen matt und 
mi.ide, aber auch wieder solche in stolzer H alcung mit erho­
benem Kopfe und mit Lachen. Es war unheimhch. Einige 
hatten auf den Überziehern (nur Männer) blaue Kreuze 
gemalt (X) rückwärts. Emma stand beim Haustor, da kam 
einer heran und fragte, ob er nicht Wasser haben könne. Als 
wir sagten(,) es (ihre Konditorei, Anm. d. Ve1f.) sei geschlos­
sen, bemerkte er, er habe Hunger. Wir luden ihn ein, herein­
zukommen(,) und hörten zu unserem Erstaunen(,) er und 
seine Mitgefangenen kämen vom Konzentrationslager in 
Dachau, würden wahrscheinlich nach Prags kommen. ( ... ) 
Doch hatten alle eine große Angst vor heute Nacht.«2 


